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durch Anvisieren einer größeren Anzahl Punkte von be
kannter Lage und graphische Ausgleichung. Von hier ans
wurden dann 108 über das ganze Terrain verteilte Punkte
gemessen und zwar mittels gleichzeitiger Pointierungcn durch
zwei Theodolithe an verschiedenen Standpunkten. Diese
Methode bietet außer der Kombination von Höhen- und
Horizontalmessung den besondern Vorteil, daß jeder Punkt
nur einmal begangen zu werden brauchte und dadurch das
lästige Abpflöcken und Ungenauigkeiten beim zweimaligen
Einstecken der Stange vermieden und eine Masse Zeit ge
spart wurde. Durch sinnreiche Einrichtung wurden Irr
tümer in der Zusammengehörigkeit der Visuren ausgeschlossen.
Die Vergleichshöhen stammen von früheren Messungen.

Es folgten nun schnell aufeinander die von Prof. Finster-
walder, unter Assistenz von mehreren andern vorgenommenen
Messungen. 1886 wurde von ihm die Zunge des durch
seine Vorstöße bekannten Suldenferners (Ortler Alpen) auf-
genommen. Die Aufnahme stützt sich auf eine Basis von
ungefähr 210m, deren Größe durch mit Stahlschneiden
 versehene Stangen von 2,5 m Länge bestimmt wurde. Durch
eine Libelle kontrollierte man ihre horizontale Lage auf den
als Unterlage dienenden, verstellbaren Böcken. Die Höhen
sind ans eine an den Gampenhöfen angebrachte Marke be
zogen, deren Höhe aus der Originalaufnahme entnommen
 war. Die trigonometrischen Punkte, 13 an der Zahl,
wurden durch 2 cm tief eingemeißelte, rot bemalte Löcher
bezeichnet und mittels eines größeren Theodolithcn bestimmt,
während zum Anschluß der 31 Stations- und 439 Detail
punkte an das trigonometrische Netz ein sogenannter Taschen-
theodolith diente. Das Resultat war eine Karte in 1:5000,
deren Kopie im halben Maßstabe der Zeitschrift einverleibt ist.

 In ähnlicher Weise begann 1885 die Vermessung des
Gliederferners, eines kleineren Gletschers im Pflerschthale,
die 1887 beendet war. Die Winkelmessung geschah hier
durchweg mittels Taschentheodoliths unter Anschluß der Höhen
an einen trigonometrischen Punkt der Landesaufnahme, die
Messung der Basis von etwa 110 m Länge durch Dreimctcr-
stübe, die auf Steinmänncr gelegt wurden, welche eigens zu
diesem Zwecke gebaut und mit dem Fernrohre genau aus
gerichtet waren. Die Originalkarte erhielt ebenfalls den
Maßstab 1:5000.

Neben diesen wurde noch im Sommer 1886 die Ver
messung des Gepatschferncrs in den Ötzthaler Alpen in
 Angriff genommen und ebenfalls 1887 beendigt. Die Auf
nahme konnte diesmal wegen der Ungunst des Terrains nur
an eine sehr kurze Basis angeschlossen werden, dagegen wurde
die Ausgleichung bei der Übertragung derselben aus die erste
Dreiecksseite mit solcher Sorgfalt durchgeführt, daß der
Fehler nur 0,4 pro Mille betrug. Das trigonometrische
Netz, das einen Punkt der Landesvermessung mit ein
beziehen konnte, bestand aus 17 Punkten, von denen aus die
Stations- und Detailpnnkte in der schon beschriebenen Weise
bestimmt wurden.

Über die im folgenden Jahre begonnene Vermessung des
ebenfalls durch seine Vorstöße bekannten Vernagtferners giebt
Finsterwalder zwar einen recht anschaulichen, populären Be
richt, die Veröffentlichung der Resultate steht jedoch bis jetzt
noch aus. Bei dieser Vermessung wurde nach einer, an
anderer Stelle gegebenen Notiz auch die photogrammctrische
Methode in Anwendung gebracht, die wohl nach den Fort
schritten, die sie in neuerer Zeit gemacht hat, die am meisten
für derartige Aufnahmen geeignete sein dürfte.

Die Photographie wurde schon früher in den Dienst der
Gletscherkunde gestellt, jedoch niemals zu Vermessungszwecken,
sondern höchstens zur Unterstützung derselben in der Terrain
ausnahme und dadurch zur Ersparung der manchmal zeit
raubenden Handskizzen. Die gewöhnlichen Gletscherphoto-

graphieen sind dagegen zu Messungen nicht geeignet, jedoch
ist nicht zu vergessen, daß sie für die Wissenschaft recht nütz
lich sein können als Bild von dem zeitlichen Stande des
betreffenden Gletschers oder seiner Einzelheiten, aber nur,
wenn sie mit genauer Angabe des Standortes, sowie dem
Datum versehen sind. Großen Wert für die Wissenschaft
dagegen besitzen jährlich vom selben Stande aufgenommene
Bilder, wie solche Simony in der Dachsteingruppe ange
fertigt hat.

Es wurde schon hervorgehoben, daß die seither besproche
nen Vermessungsmethoden natürlich ziemlich Zeit in An
spruch nehmen. Es können daher nur wenige Gletscher-
einer solchen umständlichen Behandlung unterzogen werden
und man war deshalb darauf bedacht, andere Weisen aus
 findig zu machen, um wenigstens über die wichtigsten Er
scheinungen mit geringerer Mühe und Zeitaufwand verläß
liche Notizen zu erhalten, vor allem über den Stand des
Zungenendes. Das einfachste ist hier, das Ende des Eises
durch eine Steinpyramide oder einen ähnlichen Notbehelf zu
markieren. Das geht jedoch nur während der Nückzugs-
Periode des Gletschers, und außerdem ist man, wie Pfaundler
sehr hübsch an dem Beispiel des Alpeiner Gletschers nach
gewiesen hat, sehr oft im Zweifel, was man als das eigent
liche Ende der Zunge ansehen soll. Dem ersten Übelstande
kann man dadurch abhelfen, daß man einen Block (oder des
zweiten wegen besser mehrere) in einiger Entfernung vom
Ende mit Ölfarbe markiert und mit dem Bandmaß ihren
direkten Abstand vom Eise möglichst genau zu bestimmen
sucht. Daß man auch mit solchen einfachen Mitteln etwas
erreichen kann, zeigt das Beispiel von Heim, der bei einer
auf diese Weise angestellten Beobachtung des Hüfigletschers
1871 bis 1873 einen bedeutenden Rückgang des Gletschers
auch im Winter konstatieren konnte. Auch in einer In
struktion des Schweizer Alpenklubs für Gletscherreisende,
die dem Jahrbuch 1872 beigegebcn ist, ist diese Methode
mit Recht als einfach und praktisch aufgeführt und mit
einigen Ratschlägen für schwierigere Fälle versehen, und cs
wäre nur zu wünschen, daß dieselbe von unsern Alpinisten
recht häufig angewandt würde. In interessierten Kreisen
wurde sic öfter benutzt und die alpinen Zeitschriften liefern
dafür bis in die neueste Zeit so viel Beispiele, daß wir hier die
Aufzählung der einzelnen aus Rücksicht auf den Raum unter
lassen müssen. Als weiterer Ausbau des Verfahrens möge
 nur noch aus die Arbeiten der Sektion Meran des Deutschen
und Österreichischen Alpenvcreins hingewiesen werden, die
die Marken der Dauerhaftigkeit wegen in den Fels meißeln
ließ, und die Arbeiten des Dr. Hans Heß im Auftrage der
Sektion Nürnberg im Stnbai, der die Markierungen mit
photographischen Ausnahmen von bestimmten Punkten, die
jährlich wiederholt werden sollen, verband. In größerem
Maßstabe organisiert hat derartige Messungen die Sektion
Monte Rosa des Schweizer Alpenklnbs, die seit 1889 durch
Förster und ähnliche Personen die Gletscher ihres Gebietes
systematisch überwachen läßt, ein Beispiel, das hoffentlich
bald und oft Nachahmer findet.

Einer ähnlichen Methode, die zwar nicht überall benutzt
werden kann, jedoch bei geeigneter Anwendung zugleich auch
 Messungen der Ablation auszuführen gestattet, bedient sich
Seeland schon seit 1880 an der Pasterze. Er markiert den
Gletscherstand durch mit blauer, später roter Ölfarbe ge
zogene Linien an bestimmten felsigen Stellen des Randes
und mißt einfach mit Bandmaß den Abstand von der Linie
des vorhergehenden Jahres. Empfohlen wurde dies Ver
fahren schon von der erwähnten Gletscherinstruktion des
Schweizer Alpenklnbs für Ablationsmessungen, scheint aber,
nach der Litteratur zu schließen, in der Zwischenzeit nicht
verwendet worden zu sein.
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